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B erich t über die Jah resversam m lu n g  d es D eu tsch en
N o rm en a u ssc h u sses  am  6. N ovem b er 1926.
Vertreten' waren zahlreiche Reichs-, S taats- und 

Kommunalbehörden, Hoch- und M ittelschulen, ferner 
der holländische, schwedische, österreichische, polnische, 
russische, schweizerische und tschechische Normenaus
schuß, ein Bew eis für das rege Interesse im In - und 
Ausland für die deutschen Normungsarbeiten.

Der Vorsitzende des D eutschen Normenausschusses, 
Herr B au rat D r.-Ing. E . h. N e u h a u s ,  führte nach kurzem 
Hinweis auf die mühsame Kleinarbeit', die in der Nor
mung zu leisten ist, und auf seine Ausführungen auf den 
vergangenen Jahresversam m lungen aus:

„ Ic h  halte mich für verpflichtet, meine B itte  an 
unsere W irtschaftsführer immer wieder doppelt und drei
fach zu unterstreichen, daß sie m it der ganzen Schwere 
ihres Einflusses sich für die Einführung der Dinormen in 
ihren B etrieben einsetzen. W ir können nach dem jetzigen 
Stand unserer A rbeiten irgendwelche lahmen E ntschuldi
gungen nicht mehr gelten lassen, sondern wir fordern als 
deutsche Ingenieure, daß die Ergebnisse unserer ja h re 
langen mühseligen Arbeiten nunmehr auch der deutschen 
W irtschaft zugütekomm en.

E s ist. ein bem erkenswertes Zeichen, daß die E r 
kenntnis der Notwendigkeit, aus einem verw ilderten 
Vielerlei zu einer planmäßigen Auslese in unserer Güter
erzeugung zu kommen, über die K reise der schaffenden 
Ingenieure in steigendem  Maße in die breiten Volkskreise 
eindringt, daß sie. nicht mehr als wünschenswertes Ziel 
nur den Erzeugern vorschwebt, sondern nunmehr auch 
von den Verbrauchern und dem wichtigen V erm ittler 
zwischen beiden, dem Handel, in ihrer vollen Bedeutung 
erfaßt wird. D ie Normung tr it t  aus den K onstruktions
und Betriebsbüros nunmehr hinaus auf das große Forum  
des öffentlichen Lebens. —  Gütererzeugung und G üter
verteilung- sind kein Selbstzweck. Beide haben nur 
Sinn, wenn sie es jedem  Volksgenossen ermöglichen, für 
die W erteinheit m ö g l i c h s t  v i e l e  u n d  e i n w a n d 
f r e i e  G ü t e r  zu e r w e r b e n .  Und auch die Normung 
ist nur dann berechtigt, wenn sie dazu beiträgt, die 
Güter zu v e r b i l l i g e n  u n d  zu v e r b e s s e r n .  Die T a t
sache, daß die Normung eine unbedingte Voraussetzung 
für die Verbilligung und Verbesserung unserer V er
brauchsgüter ist, kann n icht mehr bestritten  werden. 
E s hängt lediglich von unserem W'illen ab, ob wir dieses 
als richtig  erkannte Prinzip in unsere W irtsch aft ein
führen wollen.

E s ist nun reizvoll, zu beobachten, welche H e m 
m u n g e n  sich zeigen, die den E in tr it t  dieses gesunden 
Prinzips in unsere W irtschaft erschweren. Zunächst 
natürlich alle jen e  Hemmungen, die aus d em  Eigennutz 
hervorgehen, der sein Verdienst gerade aus einem 
ungeordneten Zustand zieht. Hiergegen h ilft allein 
die Stärkung des w irtschaftlichen Gewissens und der 
w irtschaftlichen V ernunft in allen Volkskreisen. D ort, 
wo der Eigennutz sich auf Kosten des Gesamtwohles 
bereichert und zu diesem Zweck die Geister v e r w i r r t  
u n d  i r r e f ü h r t ,  muß er von jedem  in seinem eigenen

Interesse bekäm pft werden. E s zeigen sich aber auch 
Hemmungen, die nicht aus einer asozialen Gesinnung 
heraus wachsen, sondern aus dem i n s t i n k t i v e n  G e 
f ü h l ,  daß sich hier ein Vorgang vollzieht, der geeignet 
ist, unser inneres Erleben  ärmer, einseitiger und weniger 

.begehrensw ert zu machen. —  W enn wir aber g e n a u e r  
h i n s e h e n ,  so ist gerade dem einzelnen Menschen das 
Auswirken seiner Persönlichkeit bei dem jetzigen Stand 
zivilisatorischer und kultureller Entw icklung nur erreich
bar, wenn er sich n i c h t  a u f r e i b e n  m u ß  i n e i n e m  
u n f r u c h t b a r e n  K a m p f  m i t  e i n e m  u n b e g r ü n 
d e t e n  V i e l e r l e i ,  sondern wenn Zeit und M ittel für 
die Auswirkung w a h r e r  Persönlichkeitsw erte frei
gem acht werden. W ir müssen uns darüber klar werden, 
daß zahllose Dinge, heute in ihrer u n b e g r ü n d e t e n  
und zum großen Teil sogar u n z w e c k m ä ß i g e n  V iel
gestaltigkeit gar nicht etwa das Ergebnis ernsten per
sönlichkeitsfördernden Strebens sind, sondern einfach 
der A u s f l u ß  e i n e r  w e i t g e h e n d e n  W i l l k ü r  und 
G e d a n k e n l o s i g k e i t  b e i  E r z e u g e r n  u n d  V e r 
b r a u c h e r n .  W ir müssen ferner zugestehen, daß die 
überwiegende Mehrzahl der Gegenstände des täglichen 
Bedarfes viel stärker unter dem G e s e t z  r e i n e r  Z w e c k 
m ä ß i g k e i t  stehen, als unter der Forderung persönlichen 
Geschm acks. E s  ist viel wichtiger, daß die Hausfrau 
b r a u c h b a r e ,  bequem  zu handhabende, z w e c k m ä ß i g e  
und d a u e r h a f t e  W irtschaftsgeräte für b i l l i g e s  Ge l d  
bekom m t, als daß sich in diesen Geräten der m iß
verstandene S til früherer Jahrhund erte auslebt. Und 
es ist viel wichtiger, daß unsere breiten Massen ein D a c h  
übier d en  K o p f  bekom men und sich unter diesem 
D ach einigerm aßen behaglich fühlen, als daß wir einen 
theoretischen Kam pf um die Ä sthetik  der Bauw erke 
ausfechten, der bestenfalls unsere Z e i t s c h r i f t e n  f ü l l t v 
a b e r  k e i n e  H ä u s e r  b a u t .

E s  ist ja  gerade ein erfreuliches Zeichen unserer 
K u ltu r,-d aß  sie ihr Schönheitsideal über den W eg der 
Zw eckm äßigkeit sucht und daß daher allm ählich ein 
Widerwillen entstanden ist gegen Dinge, die nur schön 
sein wollen, ohne zweckmäßig und dam it innerlich 
wahr zu sein.

I n n e r l i c h e  W a h r h e i t  i s t  a b e r  d a s  u n g e 
s c h r i e b e n e  G r u n d g e s e t z ,  d a s  ü b e r  d e r  N o r 
m u n g  s t e h t .

E s wäre aber verkehrt, den Spielraum für persön
liches W ollen einzuschränken oder gar verschwinden 
zu lassen, und in der Technik wäre es sogar äußerst 
gefährlich. Fü r uns in der Normung ist es aber eine 
Binsenw ahrheit, daß wir dort haltm achen müssen, wo 
die konstruktive Fortentw icklung gehem m t werden 
könnte, und ebenso, daß wir das W irken des persönlichen 
Geschmackes, nicht ausschalten dürfen, sondern ihnen 
vielm ehr weiten Spielraum  lassen. —  Alle jene Einwände, 
die das Schreckgespenst konstruktiver und geschm ack
licher Erstarrung an die W and malen, fallen bei näherem 
Zusehen in sich zusammen. E s ist nichts weiter als eine 
I r r e f ü h r u n g  der öffentlichen Meinung, wenn man sie 
glauben m acht, daß der Zustand p l a n l o s e r  E r z e u *
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g u n g  m e h r  p e r s ö n l i c h e  W e r t e  e i n s c h l i e ß t  als 
eine von sachlich ehrlicher Überlegung und aus der 
Gem einschaftsarbeit von Erzeugern und Verbrauchern 
herauswachsende Gütererzeugung.

D er Redner rich tete an alle Kreise des w erktätigen 
Volkes die B itte , daß sie die A rbeiten des Deutschen 
Normenausschusses m it der A ufm erksam keit verfolgen, 
die sie verdienen und sich als seine M itarbeiter fühlen 
und schloß m it den W orten : „W as wir tun, tun wir nicht 
für uns, sondern für unser deutsches Volk und dam it 
für die gesam te M enschheit.“

H err Prof. Gropius, D irektor des Bauhauses in 
Dessau, wies in seinem V ortrag „Normung und W oh
nungsnot“ darauf hin, daß gleichartige Bedürfnisse für 
90%  der Bevölkerung bestehen, die menschliche B e 
hausung deshalb als eine Angelegenheit des M a s s e n 
b e d a r f s  anzusehen ist. Notwendig ist daher: W ohn
häuser als V o r r a t s e r z e u g n i s s e  herzustellen, die vom 
Lager bezogen werden können, dadurch soll Abkürzung 
der Bauzeit, Ersparnis an Baukosten und Bauzinsen, 
Steigerung der Bauleistung und H erabsetzung der 
M ieten erreicht werden. Vorbedingung für eine gute 
und billige Bauweise ist eine rationelle Bau W irtschaft, 
d. h. serienweise Herstellung von W ohnhäusern, die 
nicht auf der Baustelle, sondern in stationären W erk
stä tten , in m ontagefähigen Einzelteilen, einschließlich 
Decken, D ächern und W änden erzeugt werden, kurz 
Schaffung eines B aukastens im  großen unter Zugrunde
legung der deutschen Baunorm en; ferner forderte 
Gropius rationellen Baubetrieb  bei der Baustelle, E r 
richtung nach genauem Zeitplan unter weitgehender 
Ausschaltung der Leerläufe, rationell aufgestellte B au 
pläne, die unter weitgehender Verwendung von Normen 
bis auf die letzten Einzelheiten v o r  I n a n g r i f f n a h m e  
des B aues durchgearbeitet sind. Notwendig ist 
ferner eine w eitsichtige Finanzpolitik  der Baugeld
geber, H erabsetzung der Baugeldzinsen durch Aus
schaltung unproduktiver Zwischenstellen. Normung und 
Typung sind die H ilfsm ittel, dieses Ziel zu erreichen, 
W iderstand gegen beide erklärt sich aus irrtüm lichen 
Vorstellungen oder aus rücksichtsloser Gewinnsucht.

Die Voraussetzung zur fruchtbaren Normung ist 
die Entw icklung des Typs. Zu ihm gelangt man von der 
Grundlage elem entarer, zeitloser, überindividueller Form . 
Das soll nicht etwa heißen, daß das Individuum  beiseite 
geschoben wird, im  Gegenteil als Träger des Geschehens 
muß immer der Ausgangspunkt aller Normung das 
Individuum  sein. Niemals das Schem a. Denn Typung 
und Normung sind nicht eine Kulturlosigkeit, sondern 
im Gegenteil Voraussetzung für eine K ultur. In  
diesem Zusammenhänge erledigte er auch das M ärchen 
von der Vergewaltigung des Individuum s durch Typung 
und Normung. Die H erleitung des Typs von den oben 
charakterisierten Form grundlagen geschieht aus der 
Übereinstim m ung sachlicher Lösung verschiedener In 
dividuen. D aher ist die W ohnzelle ein Gruppengebilde, 
ein Glied der größeren E inheit, der Straße, der S tad t. 
Durch die Verfahren der Form gebung wird keine Form 
arm ut erzeugt, man schafft vielm ehr V ariationen durch 
verschiedenartiges Zusammenfügen genorm ter Bauteile. 
D adurch erreicht man eine wertvolle Vereinigung größt
möglicher V ariab ilität m it größtm öglicher Typisierung.

Zum Schluß wies der Vortragende auf die Notwendig
keit der E inrichtung von B a u v e r s u c h s p l ä t z e n  hin, auf 
denen die gesam ten Fragen der Normung und Typung 
in enger Verbindung m it dem praktischen B au  in hand
werklicher und industrieller M ethode fortlaufend er
probt werden.

Ü ber Normung und Krankenpflege sprach H err 
Prof. D r. med. W . H offm ann, über die Bedeutung der 
Normung, Typung und Rationalisierung in der H aus-
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W irtschaft F rau  D r. M arie-E lisabeth  Lüders, M. d. R . 
Näheres hierüber siehe N D I-M itteilungen H eft 23 vom
2 . Dezember 1926.

Erläuterungen
D IN  E  1213 — R un de S ch ach tab d eck u n g  für

sch w er sten  V erkehr  D IN  E  1214 — Q uadratische Schach tab d eck u n g  für 
sc h w e r ste n  V erkehr

D ie vorstehenden N orm blätter D IN  E  1213 —
R unds Schachtabdeckung für schwersten V erkehr —  
und D IN  E  1214 — Q uadratische Schachtabdeckung 
für schw ersten V erkehr —  werden au f Grund der auf 
der 15. Sitzung des Arbeitsausschusses für gußeiserne 
K analisationsgegenständs in Düsseldorf gefassten B e 
schlüsse zur öffentlichen K ritik  gestellt. Als quadra
tisch e Ausführung wurde die Berliner S ch ach tab 
deckung übernommen, da sie erfahrungsgem äß dem 
schwersten V erkehr gewachsen is t und gießereitech
nisch die zw eckm äßigste Form  h at. Sinngem äß wurde 
die runde Schachtabdeckung durchgebildet.

D er E influß von  F eh lm a sch en  im  S ieb g ew eb e  auf 
das S ieb ergeb n is1)

D ie vorliegende A rbeit wurde im H inblick auf die 
Arbeiten des Siebnorm ungsausschusses ausgew ertet und 
bildete für die Bem essung der zulässigen Abweichungen 
für die im  N orm blatt D IN  1171 aufgeführten Prüf- 
siebgewebe die Beratungsgrundlage.

Versuche, die an verschiedenen Stellen (Ram m ler, 
Freiberg, R eichskohlenrat B erlin) m it maschineller 
Siebung von K ohlenstaub durchgeführt wurden, 
zeigten auffallende U nstim m igkeiten, sobald ein an
derer Siebsatz benutzt, sonst aber dasselbe Siebgut 
in derselben W eise abgesiebt wurde. Diese Tatsache 
veranlaßte den V erfasser durch eine eigene Versuchs
reihe der Einw irkung von Fehlm aschen im  Siebgewebe 
auf das Siebergebnis nachzugehen. U m  eine B eein 
flussung der Ergebnisse durch den die Siebung Aüs- 
führenden von vornherein auszuschalten, wurden die 
Versuche m it einer vom Verfasser konstruierten Studien- 
Siebm aschine durchgeführt. B ei dieser Maschine wurde 
der Siebsatz auf eine P la tte  aufgestellt, die m it vier 
Schwingen an einem Holzrahm en aufgehängt war und 
m ittels eines Kurbelgetriebes m it zw ischengeschalteter 
Feder zwischen zwei Anschlägen m it Gummipuffern 
hin- und hergeschoben wurde. Da bei der Siebung 
von K ohlenstaub wegen dessen großer Fein h eit noch 
eine R eihe von ungeklärten Erscheinungen vorlag, 
hielt es der Verfasser für richtig, die Versuche in einem 
Feinheitsbereich vorzunehm en, in dem sich die Größen- 

■ Verhältnisse absolut einwandfrei beherrschen lassen und 
als Siebgut ein Gut zu nehmen, das möglichst geringe 
Schw ierigkeiten b ietet und wenig Abrieb erleidet. 
Dem entsprechend wurde als Siebgut Freienw alder R oh
sand benu tzt-u n d  als Siebgewebe ein in einem rech t
eckigen Holzrahm en eingespanntes gelochtes B lech 
von 80 X 100 mm Größe, das etwa 1S40 genau ge
stanzte Löcher von 1,35 mm Durchm esser aufwies. 
E in e Überprüfung m it Vergrößerungen zeigte' die ein
wandfreie B eschaffenheit der Löcher. D er Stanzgrat 
wurde nach unten gelegt, so daß dem Gleiten der Sand
körner kein W iderstand geboten wurde. B ei dieser 
Größe der Löcher (bzw. Maschenweite) läß t sich jede 
U ngenauigkeit genauestens feststellen, - und es m acht 
keine Schw ierigkeiten, die Löcher in genau gewünschter 
W eise durch Aufbohren zu vergrößern. Die U nter
suchungen wurden in der W eise durchgeführt, daß die 
Sandprobe jew eils 2, dann 5 und 10 M inuten über der 
richtigen M aschenweite gesiebt wurde. D ann wurde 
ein Loch auf 25 %  Toleranz, d. i. 1,7 mm, dann ein

>) Auszug aus einem gleichlautenden Bericht an denReichskohlenratl

M ITTEILU N G EN  D ES NORMEN-AUSSCHUSSES D ER  DEUTSCH EN  IN D U STRIE.
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Rückstamt''
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zweites L och  auf diesen Durchmesser aufgebohrt; 
daran anschließend wurden diese beiden Löcher mit 
H olzstückchen zugesteckt und erst eine und dann 
zwei Öffnungen auf 51 %  Toleranz, d. i. 2,04 mm, 
aufgebohrt. Zum Schlüsse wurde eine Lochreihe in 
der M itte vollständig auf 1,7 mm aufgebohrt und da
durch eine Gasse von 25 %  Toleranz dargestellt. Von 
dieser Gasse wurde dann jedes zweites Loch auf 2,04 mm 
aufgebohrt und auf diese W eise eine Gasse von 51 %

Toleranz erzeugt. (Jed es 
Loch konnte nicht aufge
bohrt werden, da die Löcher 
zu nahe beieinander lagen.)

. D i e  E r-
oAne Fehlmaschen  gebnisSC mit

der ersten 
  Probe sind
mit 1 Fehlmasche yon ZS%Toi ^  Abb. 1 

dargestellt.
—  Die einge

zeichneten
..mH lFehlmasche yon 5>%Fot W erte sind
—  Abb. l. M ittelw erte
   aus mehre

ren V ersuchen; bei den Ver- 
suchen ohne Fehlm aschen

  war die Übereinstim m ung der
einzelnen W erte eine außeror
dentlich gute. Sowie die F eh l
maschen aufgebohrt waren, 

wurden die Schwankungen zwischen den Einzelwerten 
etwas größer. W ährend ohne Fehlm aschen die Aussiebung 
in zwei M inuten so ziemlich beendet war und die Sieb
kurve (Rückstand nach der Zeit) nahezu asym ptotischen 
Charakter h a tte  —  eine absolut vollständige Aussiebung 
g ibt es nicht oder erst dann, wenn der Rückstand Null 

geworden ist —-, zeigt sich in Abb. 1 m it einer
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Fehlm asche zu 2 5 %  Toleranz, d .i. y>°/oo cli;r 
Gesam tm aschenzahl an Fehlm aschen, daß die 
Aussiebung auch nach zehn Minuten durchaus 
noch" nicht abgeschlossen war. Noch stärker 

tr it t  diese Erscheinung bei 
der Siebung m it einer Felil- 
m aschc von 51 %  Toleranz 
in Erscheinung. Die bei
den letzten Punkte dieser 

K urve konn-

2 Fehtmaschen\
U i  2 5 % Toi.

   - j G asse  I

t —   2 Fehlmaschen)
G a u e  Jyort 51 % Toi.
mind. Rückstand a u f Sieb  
mit 204  mm Maschenweite

5  10 
■ min. Siebzeit

ohne Fehlmaschen  t  e n nicht
m ehr genau 

  belegt wer
den. Infolge
dessen muß
ten  die Ver
suche mit 
einer neuen 
Probe fo rt
gesetzt wer- 

Abb. 2. den und die
Ergebnisse

sind in A bb. 2 dargestellt. Hier sind die Ergebnisse ein
deutig belegt und zeigen auch für zwei Fehlm aschen den
selben Kurvencharakter wie vorher. B ei zwei Fehlm aschen 
ist jedoch bei i O Minuten die Aussiebung schon nahezu 
vollendet und bei einer Gasse m it 25 %  Toleranz ist die 
Aussiebung schon nach zwei Minuten nahezu abge
schlossen. ZumVergleich wurde am  Schlüsse der Siebungen 
m it einer Gasse von 51 %  Toleranz noch der R est des 
Siebgutes, der aus einer verhältnism äßig geringen Anzahl 
von gröberen Sandkörnern besteht, vpw -ij»«d weiter ge
siebt und es wurde versucht, nach Ajifeineä'G^fechicklich- 
keitsspieles jedes einzelne Korn durch die FehlV aschen

hindurch zu bekom men. Das Ergebnis ist in Abb. 2 
ebenfalls eingetragen und als M indestrückstand auf einem 
Sieb m it 2,04 mm M aschenweite bezeichnet. Dieses E r 
gebnis weicht von dem Ergebnis m it zwei Fehlm aschen, 
d. i. 1 °/00 der Maschenzahl nur mehr um annähernd 
y 2 %  der Siebgütm enge ab. W ie stark  tatsächlich  die 
Genauigkeit eines Siebergebnisses schon djurch eine 
geringe Anzahl von Fehlm aschen beeinflußt wird, tr i t t  
deutlich in Erscheinung. Die Abb. 1 zeigt des weiteren 
ganz genau, daß auch die Siebzeit beim  Vorhandensein 
von Fehlm aschen Beachtung finden muß. So ist in 
Abb. 1 der Rückstand bei einer Fehlm asche m it 25 % 
Toleranz, aber bei einer Siebzeit von 10 M inuten kleiner, 
als der Rückstand m it einer Fehlniahche von 51 % 
Tpleranz nach zwei Minuten Siebzeit, obwohl der 
Unterschied im Siebergebnis nach 2 und nach 10 Minuten 
auf einem Siebgewebe ohne Fehlm aschen nur ganz 
unbedeutend ist. Schließlich aber muß sich bei genügend 
langer Ausdehnung der Siebzeit auch beim V orhanden
sein von Fehlm aschen die Siebkurve allm ählich dem 
asym ptotischen Charakter nähern, wie dies in Abb. 2 
bei 2 Fehlm aschen nach 10 Minuten bereits der Fall 
ist.  ̂ Dann zeigt sich erst der wahre E influß, den solche 
Fehlm aschen ausüben können. W enn man nun be
denkt, daß bei einem Siebgewebe, das Gassen aufweist, 
in den meisten Fällen eine entsprechende Anzahl um 
so kleinerer Maschen vorliegt, da ja  die D rahtzahl pro 
Zentim eter Länge im allgemeinen richtig  eingehalten 
ist, so kann man sich auch vorstellen, daß diese kleinen 
Maschen den Siebvorgang verzögern und dadurch der 
Mehrdurchgang durch die Fehlm aschen gewichtsmäßig 
etwas ausgeglichen wird, sofern die Siebzeit nur kurz 

.bem essen ist. D as Ergebnis, das eine solche'^Siebung 
dann liefert, kann aber n icht als exakte Feinheits
bestim m ung angesprochen werden, sondern es ist,
wenn es auch absolut genommen gewichtsmäßig dem 
richtigen W ert nahekom m t, nur ein verschleiertes 
Ergebnis, dessen Fehlcrgröße durch längeres Sieben 
stets mehr in Erscheinung treten wird.

Die vorstehenden Untersuchungen ergaben; daß bei 
den verw andten Siebblechen bereits bei einer Ab
weichung von 25 %  Toleranz von der normgemäßen 
Maschenweite ein E influß auf den W ert des gefundenen 
Rückstandsw ertes von 5 %  der Siebgutm enge, d; h. 43 % 
des richtig  gefundenen Rückstandes und bei 51 %  Ab
weichung der Maschen weite bereits Einflüsse bis zu 70 % 
des richtigen Rückstandsw ertes sich ergaben, so daß
der W ert des Endergebnisses in Frage gestellt ist und
der R ückstand  einem W erte nahekom m t, der sich er
geben muß bei einem  Sieb m it einer Maschenweite, die 
der größten Masche des fehlerhaften Gewebes entspricht, 
obwohl die Fehlm aschenzahl nur T % „ der G esam t
maschenzahl betrug. W enn auch bei feinerem  Siebgut 
durch die große K orn- und Maschenzahl diese V er
hältnisse sich etwas mildern, so läßt sich  doch sagen, 
daß der E influß von Fehlm aschen auf das Siebergebnis 
überraschend groß ist und daß daher unter allen U m 
ständen die Toleranzen für Siebgewebe m öglichst eng 
zu ziehen sind. E s  war durchaus richtig, daß der A rbeits
ausschuß für die Normung der Siebe die Toleranzen 
der am erikanischen Siebgewebe als viel zu weit be
zeichnet h a t und dem entsprechend die Toleranzen für 
deutsche Siebgewebe so eng gezogen hat, als die H er
stellungsm ethoden es zur Zeit erlauben. Besonders 
wichtig scheint es, die m axim alen Abweichungen 
m öglichst klein zu halten, da diese bei ausreichender 
Siebdauer das Siebergebnis am m eisten verändern 
können. E s scheint richtiger, lieber eine große Anzahl 
kleinerer Abweichungen fzuzi^assen und die Grenze 
für die m axim alen Al/wi^Ntingen m öglichst eng zu 
halten. \  Förderreuther.
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